




Zufahrt. Schlussendlich zeigte sich, dass 
der Standort «Bos-chetta Plauna» die 
grössten Vorteile und das beste Kosten-
Nutzen-Verhältnis bietet. 

Konkret?
GB: Erstens gehört der Standort der Ge-
meinde S-chanf, zweitens hat er einen gu-
ten Anschluss an die Kantonsstrasse und 
drittens ist die Ver- und Entsorgung unpro-
blematisch. Der Standort liegt nicht nahe 
bei Wohnhäusern, so dass die Lärmemissi-
onen des Sägerei- und Werkhofbetriebes 
nicht stören.
Im weiteren lassen sich Synergien nutzen 
bezüglich dem Betrieb der Bauschuttde-
ponie und dem Sammel- und Sortierplatz. 
Der Standort liegt auch optimal, was die 
Herstellung von Holzschnitzeln zur Belie-
ferung der Holzschnitzelheizungen der 
«Flab» und des Schul- und Gemeindehau-
ses S-chanf betrifft. 

Was passiert mit dem bestehenden 
Sägerei-Standort «Chapella»?
GB: Dieser soll nach der Verlegung der Sä-
gerei in eine Wohnzone für Einheimische 
umgezont werden. 

Und wie teuer wird das ganze?
GB: Rund 3.8 Millionen Franken. Für die-
ses Geld erhält S-chanf nicht nur einen 
neuen Forst- und Gemeindewerkhof, 
sondern auch einen angeschlossenen 
Sägereibetrieb, ein Schnitzellager sowie 
eine Photovoltaik-Anlage. Zudem erhält 
die Werkgruppe endlich einen modernen 
Arbeitsplatz und es können Arbeitsstellen 
mit Lehrlingsausbildung erhalten werden!
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03
Auf diesem Gelände der Bauschuttdeponie 

in «Bos-chetta Plauna» wird im Sommer 2010 
der neue Forst- und Gemeindewerkhof 

der Gemeinde S-chanf erstellt.

Bild: Giachem Bott

04
Plan der Südfassade des neuen Forst- und 
Gemeindewerkhofs mit angeschlossenem 

Sägereibetrieb und Schnitzellager.  

Bilder: Architekturbüro Tuena & Hauenstein, 
Samedan
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4.2 Waldaufsicht 

Fokus

Das Waldbrand-
Prognosesystem 
INCENDI - eine 
Erfolgsgeschichte

Das Amt für Wald hat vom Gesetzgeber 
den Auftrag, die Waldbrandgefahr zu 
überwachen und zu beurteilen; bei er-
höhter Brandgefahr soll die Bevölkerung 
informiert und das Feuern im Wald und in 
Waldesnähe verboten werden. 

Damit dieser Auftrag optimal erfüllt wer-
den kann, hat das Amt für Wald 1997 zu-
sammen mit dem Geographischen Institut 
der Universität Zürich speziell für Grau-
bünden das Waldbrand-Prognosesystem 
INCENDI entwickelt. Mit INCENDI wird die 
Waldbrandgefährdung für alle Bündner 
Regionen täglich berechnet und in Karten 
dargestellt. 
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Die INCENDI-Benutzeroberfläche. Incendi bietet 
Zugriff auf fünf Hauptbereiche (Registerkarten 
in oberster Auswahlzeile). Dargestellt ist der 
Bereich für die nach Regionen differenzierte 
Festlegung der Waldbrandgefahrenstufen (un-
ten links) und allenfalls notwendigen Feuerver-
bote (unten rechts). Oben sind die berechneten 
Waldbrand-Indizes für die Wetterstationen 
tabellarisiert. 

02
Waldbrand Misox / Calancatal, 
16. - 30. April 1997. 
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Diese Waldbrandgefahrenkarte zeigt die allge-
meine Waldbrandgefahr in Graubünden am 5. 
Oktober 2009. Insbesondere im Unterengadin, 
Churer Rheintal und in Mittelbünden war es im 
Herbst ausserordentlich trocken. 

Bilder & Grafik: Amt für Wald
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 Mittlere Waldbrandgefahr

 Grosse Waldbrandgefahr

 Sehr grosse Waldbrandgefahr



Andrea Kaltenbrunner ist Forstingeni-
eur im Bereich «Waldaufsicht»  in Chur. 

Er ist Waldbrand-Verantwortlicher 
beim Amt für Wald und zuständig für 
INCENDI.

Wie funktioniert INCENDI?
Andrea Kaltenbrunner: Die computer-
unterstützte Anwendung INCENDI über-
nimmt täglich gemessene Wetterwerte der 
MeteoSchweiz und füttert damit wissen-
schaftliche Waldbrandmodelle. Aufgrund 
der Modellrechnungen produzieren wir 
Waldbrandgefahrenkarten.

Bestimmt also INCENDI, ob wir zur  
heissen Sommerszeit am Waldrand ein 
Feuer machen dürfen oder nicht?
AK: INCENDI ist zwar ein wichtiges Hilfsmit-
tel, wenn entschieden werden muss, ob ein 
Feuerverbot ausgesprochen werden soll 
oder nicht; jedoch ist es nicht die letzte In-
stanz. Bei akuter Waldbrandgefahr wird die 
Situation zusätzlich vor Ort durch Forstleu-
te, Feuerwehren und Gemeindebehörden 
beurteilt und überwacht. 

Kann man die Resultate von INCENDI 
einsehen?
AK: Ja, zum Beispiel auf der Internetseite 
des Amt für Wald (www.wald.gr.ch). Hier 
publizieren wir die täglich aktualisierten 
Waldbrandgefahrenkarten - sowie ein er-
läuterndes Waldbrand-Bulletin. 

Was meinen andere Kantone zum 
Prognosesystem?
AK: Seit dem 1. Juni 2009 arbeitet auch 
der Kanton Wallis mit INCENDI. Der zustän-
dige Waldbrand-Verantwortliche ist sehr 
zufrieden damit - er bewertet die Erfahrun-
gen, welche er mit dem Prognosesystem 
bisher gemacht hat, als «durchwegs posi-
tiv!». Neu ist auch der Kanton St. Gallen mit 
dabei.

4.3 Forstschutz	

	
Fokus

Wie beeinflusst der 
Klimawandel den 
Bündner Wald? Das 
Forschungsprojekt 
BüWaK sucht Antworten

Das Amt für Wald gab 2009 bei der WSL 
in Birmensdorf das Forschungsprojekt 
«Bündnerwald im Klimawandel» (BüWaK) 
in Auftrag. Bei diesem Projekt geht es pri-
mär um die Erforschung von Zusammen-
hängen zwischen der Entwicklung der 
Baumgesundheit und den herrschenden 
Wetter- bzw. Klimabedingungen. 

Konkret wird ein Team der Forschungsan-
stalt WSL vier Jahre lang die Entwicklung 
der Baumgesundheit sowie von parasiti-
schen Organismen (insbesondere Pilze 
und Insekten) in neun Bündner Waldflä-
chen verfolgen. Diese Flächen liegen in 
drei verschiedenen Waldstreifen in jeweils 
drei verschiedenen Höhenlagen. 
Im Jahr 2009 wurde die Forschungsanla-
ge eingerichtet; die eigentlichen Aufnah-
men beginnen im Jahr 2010 und sind auf 
vier Jahre angelegt.

Andrea Kaltenbrunner, 
wann brennt‘s das 
nächste mal in den 
Bündner Wäldern?
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Abgestorbene und absterbende Waldföhren am 

Calanda-Hangfuss bei Untervaz im Jahr 2007. 

Bild: Jürg Hassler
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	 Konkrekt gefragt

www.wald.gr.ch
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Ueli Bühler ist Leiter des Bereichs 
«Waldökologie» in Chur. 

Er ist für die programmgerechte 
Abwicklung des Projekts BüWaK 
zuständig.

Wie wird der Bündner Wald auf die ab-
sehbaren Klimaveränderungen reagie-
ren? 
Ueli Bühler: Grundsätzlich wird er sich in 
neue Gebiete oberhalb der heutigen Wald-
grenze ausdehnen. Gewisse Laubbäume, 
welche heute noch auf tiefere Lagen be-
schränkt sind, werden in höheren Lagen 
Fuss fassen. In diesem Fall wird die Kli-
maänderung zu einer Steigerung der Le-
benskraft der Bäume führen. 

In den tieferen Vorkommensgebieten der 
einzelnen Baumarten wird es aber eher 
«ungemütlich». Denn hier kann es für die 
heute vorhandenen Baumarten zu warm 
oder gar zu trocken werden. 
Das BüWaK-Forschungsprojekt soll dies-
bezüglich vorausschauen und zukünftige 
Zusammenhänge zwischen Baumgesund-
heit, Wetter und Klima aufzeigen.

Ein Schwerpunkt des BüWaK-Forschungs-
projekts wird der Waldföhre gewidmet 
sein. Diese Baumart zeigt bereits seit meh-
reren Jahren sowohl im Norden als auch 
im Süden des Kantons auffällige Abster-
be-Symptome. 

Können Sie ein Beispiel nennen?
UB: Im Jahr 2007 zeigte eine Voruntersu-
chung durch Stefan Schilli von der «Zür-
cher Hochschule für Angewandte Wissen-
schaften» in Wädenswil, dass vor allem 
tiefgelegene Waldföhren an Sonnenhän-
gen vom Absterben betroffen sind. Dies 
ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass die 
trocken-warmen Bedingungen negative 
Einflüsse haben.

Bezüglich der Gesundheit der Bäume 
überwacht der Forstdienst ja auch die 
Entwicklung der Organismen, welche 
Bäume schädigen. Wie sieht es diesbe-
züglich aus? 
UB: Grundsätzlich hängt der Gesundheits-
zustand eines Baumes nicht nur vom Wet-
terverlauf und von Witterungsextremen 
ab, sondern auch von parasitär lebenden 
Organismen, die ihm dann, wenn er ge-
schwächt oder geschädigt ist, zusätzliche 
Beschwerden machen. Beispiel: Nach lang 
anhaltender Trockenheit sind Fichten an-
fällig für den Befall durch die Borkenkäfer-
art «Buchdrucker». 

Sollte nun die Klimaänderung dazu führen, 
dass eine Baumart grossflächig gestresst 
und damit  generell geschwächt wird, wür-
den dadurch beste Voraussetzungen für 
ein vermehrtes Wachstum jener Parasiten 
entstehen, die auf dieser Baumart hei-
misch sind. 

Ueli Bühler, 
wer freut sich mehr über die 
Klimaveränderung - der 
Wald oder der Borkenkäfer?
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Gesundheitszustand der Waldföhre

 im Churer Rheintal im Herbst 2007 gemäss 
einer Untersuchung von Stefan Schilli. 

Quelle der Grafik: Bündnerwald 4/2008

Anteil toter Föhren
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 	36.9 - 		82.1 %
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5. Forstbetriebe und Holzmarkt

Im Bereich Revierorganisation berät das Amt für Wald die Waldei-
gentümer in organisatorischen sowie in forst- und personalrechtli-
chen Fragen, welche die Forstreviere resp. Forstbetriebe betreffen. 
Es berät und unterstützt die Waldeigentümer bei der forstlichen 
Betriebsplanung sowie bei der Führung und Auswertung der Forst-
betriebs-Abrechnung (BAR). Es fördert die einheimische Ressource 
Holz als Baustoff und Energieträger. 

Das Amt für Wald muss bei forstbetrieblichen Fragen in erster Li-
nie darüber befinden, wie die gesetzlichen Vorgaben bei der Wald- 
nutzung eingehalten werden. Es ist jedoch bestrebt, den öffentli-
chen Waldeigentümern bei der Organisation der Bewirtschaftung 
ihrer Wälder möglichst viele Freiheiten einzuräumen, damit sie 
marktwirtschaftlich handeln können. 
Bei wichtigen forstbetrieblichen Entwicklungen und wegweisenden 
Fragen der Förderung und Erhaltung der Wald-/Holzwirtschaft ver-
sucht das Amt für Wald eine aktive Führungsrolle zu übernehmen. 
Entsprechende Themen will man präventiv und vorausschauend be-
handeln, wie zum Beispiel die Holzvermarktung.
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Fokus

Forstbetriebs-Fusionen 
im Val Müstair und im 
Val Bregaglia

2009 fanden wie im Vorjahr zahlreiche 
Aktivitäten zur Optimierung der Forstbe-
triebseinheiten statt. 

Zu den bemerkenswertesten Veränderun-
gen kam es im Val Bregaglia und im Val 
Müstair: Hier fusionierten die Gemeinden 
der gesamten Talschaft zu einer einzigen, 
grossen Gemeinde, womit die Forstbetrie-
be der einzelnen Gemeinden mit der Her-
ausforderung konfrontiert wurden, sich zu 
einem einzigen grossen Gemeindeforstbe-
trieb zu reorganisieren. 

Sowohl die Reorganisation im Val Brega-
glia als auch jene im Val Müstair waren 
unbestritten, da sie aufgrund der Gemein-
defusionen notwendig wurden. Die Um-
setzung wurde verständlicherweise stark 
von den bestehenden Strukturen und vom 
vorhandenen Personal geprägt. 

Bereits zum jetzigen Zeitpunkt kann man 
davon ausgehen, dass die Bündelung der 
Kräfte zu einer wesentlichen Effizienzstei-
gerung führen wird. Zukünftige Personal-
Fluktuationen sollen bei beiden Forstbe-
triebs-Fusionen für weitere Optimierungen 
genutzt werden. 

Vor der Gemeinde-Fusion wurde die Wald-
bewirtschaftung im Val Müstair von drei 
Forstbetrieben erledigt; dies im Auftrag 
von sechs Gemeinden und vier grösseren 
Privatwaldbesitzern. 
Nach der Fusion werden die gut 5’900 ha 
Wald (davon 4’350 ha produktiv) von ei-
nem reinen Forstbetrieb bewirtschaftet, 
der im bestehenden Werkhof in Valchava 
angesiedelt ist. Dieser Werkhof verfügt 
über Büros, ein gut ausgerüstetes Forst-
magazin sowie eine Schnitzelhalle. Die ge-
plante jährliche Holznutzung beträgt nun 
6’725 m3. 

Den bisherigen Betriebsleitern wurden ei-
nerseits territoriale Aufgaben übertragen, 
für welche sie in den ihnen zugewiesenen 
Gebieten zuständig sind; andererseits 

01
Dem Forstbetrieb und dem Werkbetrieb 

der Gemeinde Val Müstair stehen nach 
der Fusion insgesamt neun Forstarbeiter, 

sechs Gemeindearbeiter und fünf 
Kraftwerksmitarbeiter zu Verfügung. 

Bild: Arno Lamprecht
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wurden ihnen auch Spezialaufgaben zu-
geteilt, welche sie für das ganze Gebiet zu 
erfüllen haben. Als Leiter des Forstbetrie-
bes wurde der Leiter des Bereichs Technik 
der neuen Gemeinde Val Müstair Hansjörg 
Weber bestimmt. Zum Bereich Technik ge-
hört auch der Werkbetrieb mit einem eige-
nen Betriebsleiter. 
 

Curdin Mengelt ist Forstingenieur in 
der Region Südbünden in Zuoz. 

Als Kenner der lokalen Verhältnisse 
fungierte er im Zusammenhang mit 
der Forstbetriebsfusion als Berater. Er 
betreute aktiv die Ausarbeitung eines 
Konzepts für den Forstbetrieb.

Wie präsentierte sich die Situation vor 
der Fusion?
Curdin Mengelt: Die Wälder der fünf Ge-
meinden wurden von drei Forst- und Werk-
betrieben mit rund zwanzig Mitarbeitern 
bewirtschaftet; diese leisteten knapp die 
Hälfte des Stundenaufwandes bei forst-
lichen Arbeiten. Als Infrastruktur hatten 
sie 3 Werkhöfe und rund 25 im ganzen Tal 
verstreute kleinere Magazine und Lager-
räume. Für die Waldarbeit stand ein Land-
wirtschaftstraktor mit Forstausrüstung 
zur Verfügung. 

Und wie sieht es nun nach der Fusionie-
rung aus?
CM: Nun ist es ein einziger grosser Forst- 
und Werkbetrieb, der etwa 5‘200 ha Wald 
zu bewirtschaften hat. Mittelfristig ist der 
Ausbau des Stützpunktes Vicosoprano 
zum zentralen Werkhof vorgesehen. Das 
bedingt eine Ergänzung mit einem neuen 
Werkhofgebäude. Die dezentralen kleinen 
Magazine werden mehrheitlich aufgege-
ben oder anderweitig genutzt. Mit dem 
zukünftigen Hiebsatz von über 9‘000 m3 
Holz lohnt sich auch die Anschaffung eines 
modernen Forstschleppers. 

Wie sieht es personell aus?
CM: Das Konzept wurde vorerst mit dem 
vorhandenen Personal umgesetzt. Künf-
tige Personalwechsel sollen genutzt wer-
den, um die personelle Zusammensetzung 
zu optimieren und vermehrt Fachpersonal 
anzustellen.
Einer der drei Förster wurde als verant-
wortlicher Betriebsleiter eingesetzt; die 
andern beiden wurden zum «Bereichslei-
ter Forst» und zum «Bereichsleiter Werk» 
ernannt. Bei der nächsten Vakanz wird der 
Bereich Werk durch einen Baufachmann 
betreut.
Für die Optimierung und Strukturierung 
des Personaleinsatzes werden neu vier 
Vorarbeiter bestimmt. 

Hat sich die Fusion finanziell gelohnt?
CM: Man geht davon aus, dass die Reor-
ganisationsmassnahmen nach vollstän-
diger Konzept-Umsetzung und mit einge-
spieltem Team eine Effizienzsteigerung im 
Wert von rund 200‘000 bis 250‘000 Fran-
ken pro Jahr bringen können.

Wenn Fusionen schon so viel Einsparun-
gen einbringen - werden sie in Zukunft 
öfters gemacht? Wird es irgendwann 
einen einzigen «Forstbetrieb Graubün-
den» geben? 
CM: Zusammenschlüsse von Forst- und 
Werkbetrieben werden zwangsläufig zu-
nehmen. Dabei spielen nicht nur finanzielle 
Aspekte eine Rolle, sondern auch Fragen 
der Arbeitsqualität und der Möglichkeit, 
vermehrt interessante Arbeitsplätze mit 
Aufstiegsmöglichkeiten anzubieten.
Ein «Forstbetrieb Graubünden» wird kaum 
Sinn machen, aber Betriebe, welche gan-
ze Talschaften oder Regionen abdecken, 
werden aus meiner Sicht sicher Schule 
machen.

Was können Sie anderen Gemeinden, 
welche eine Forstbetriebs-Fusion beab-
sichtigen, an Erfahrungen, Tips weiter-
geben?
CM: Jedes Fusionsprojekt ist verschie-
den und hat seine Besonderheiten. Wir 
machten im Bergell gute Erfahrungen 
mit der engen Einbindung der bisherigen  
Betriebsleiter und einem externen Media-
tor/Berater. Gesunder Menschenverstand 
und pragmatische Lösungsfindung ohne 
aufwendige Zahlenanalysen waren dabei 
förderlich.

Forstbetriebe und Holzmarkt: 
Allgemeiner Leistungsausweis.
Zahlen und Fakten.

Die beiden offiziell unterstützten 
Holzvermarktungs-Organisationen 
«Reziaholz GmbH» und «LENCA 
Graubünden» konnten zusammen 
gut 100‘000 m3 Rundholz aus dem 
Kanton Graubünden vermarkten. 
Das sind 40‘000 m3 mehr, als ge-
mäss den Leistungsvereinbarungen 
mindestens verlangt worden war.

Auf mehrfaches Echo stiess der auf 
Kantonsebene lancierte «Projekt-
wettbewerb TOP WALD» zur  
Förderung optimaler Betriebs-
strukturen bei der Waldbewirt-
schaftung: Innerhalb der gesetzten 
Frist wurden zehn Wettbewerbs-
Beiträge eingereicht. Die besten 
werden im Mai 2010 prämiert.

Im Holzmarkt führte die Übernah-
me der Stallinger Swiss-Timber AG 
durch Mayr Melnhof zu einer merkli-
chen Beruhigung und Verbesserung 
der Stimmung. 

Gemäss der SELVA-Verkaufsstatis-
tik machte die Wirtschaftskrise aber 
auch vor den Holzpreisen nicht halt. 
Die Preise für schönes Fichtenholz 
sanken bis Mitte Jahr von anfäng-
lich etwa 135 Franken pro m3 auf 
teils unter 100 Franken pro m3, 
erholten sich aber in der zweiten 
Jahreshälfte wieder leicht und lagen 
Ende Jahr bei knapp 120 Franken 
pro m3.

Curdin Mengelt, 
welche Erfahrungen 
machten Sie mit 
der Forstbetriebs-
Fusion im Bergell?

	 Konkrekt gefragt



34 _ Kapitel Fünf

02
Der neue Stützpunkt im Val Bregaglia

entsteht in Vicosoprano.
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6. Aus- und Weiterbildung

Gemäss dem Auftrag im kantonalen Waldgesetz fördert, beaufsich-
tigt und koordiniert das Amt für Wald die Aus- und Weiterbildung 
des Forstpersonals. 

Das Amt für Wald ist vor allem für die minimale Ausbildung der Wald-
arbeiter und für die Grundausbildung der Forstwarte zuständig. Die 
Rolle des Amtes geht dabei von der Vermittlung von Kursen von ex-
ternen Kursanbietern bis zur vollständigen Durchführung einzelner 
Kurse für die Forstwartlernenden. 

In Sachen Weiterbildung arbeitet das Amt für Wald eng mit dem 
Bildungszentrum Wald und Holz in Maienfeld, dem Bündner Wald-
wirtschaftsverband SELVA und «Graubünden Wald» zusammen. 
Gemeinsam mit den Partnerorganisationen, stellt das Amt für Wald 
jedes Jahr ein Angebot von Weiterbildungskursen für das Forstper-
sonal zusammen. 

Das Amt für Wald berät und unterstützt das Forstpersonal in fol-
genden Bereichen: Administrative und fachliche Begleitung der 
Forstwartausbildung, Organisation und Leitung von Zwischen- 
und Abschlussprüfungen für Forstwartlehrlinge, Organisation und 
Durchführung von Kursen für das Bündner Forstpersonal und finan-
zielle Unterstützung von Aus- und Weiterbildungsaktivitäten. 

Fokus

Kurs «Holzrücken 
mit Pferden»: 
Back to the future

Das «Holzrücken mit Pferden» ist in Grau-
bünden so (ur-)alt wie die Waldwirtschaft 
selber. Noch heute gibt es Holzschläge, 
bei denen das Pferd das beste «Transport-
mittel» ist, um die Baumstämme aus dem 
Wald zur Waldstrasse zu bringen; und noch 
heute gibt es im Kanton eine Handvoll von 
erfahrenen Fuhrleuten, die von dieser Ar-
beit begeistert sind und sie als sogenannte 
«Pferderücker» regelmässig ausführen. 
Damit diese alte Technik nicht in Verges-
senheit gerät, besuchen alle Forstwart-
lernenden im Kanton Graubünden im 
Rahmen ihres Berufsunterrichtes den vom 
Amt für Wald organisierten Kurs «Holzrü-
cken mit Pferden». 

Erster Teil des Kurses: Theorie. Ein erfah-
rener Pferderücker vermittelt im Schulzim-
mer einen halben Tag lang Grundwissen. 
Zweiter Teil: Ein halber Tag Praxis im Wald. 
Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer er-
halten die Gelegenheit, selber mit dem 
Pferd zu arbeiten und ein paar Stämme 
aus dem Wald zu schleppen. So können 
sie erleben, mit welcher Kraft, aber auch 
mit welcher Vorsicht und Wendigkeit die 
gut trainierten Pferde ihre eindrückliche 
Leistung erbringen.

Wahrscheinlich haben die wenigsten Ler-
nenden in ihrem Ausbildungsbetrieb die 
Gelegenheit, an einem Holzschlag mit-
zumachen, bei dem das Holz mit Pferden 
gerückt wird. Denn Pferderücker sind nur 
noch an wenigen Orten in Mittelbünden, 
im Schanfigg und im Unterengadin im Ein-
satz.
Auch in Zukunft wird es gewisse Holz-
schläge geben, bei denen das Pferd das 
beste «Transportmittel» ist, um die Baum-
stämme aus dem Wald zur Waldstrasse 
zu bringen. Das Amt für Wald will mit dem 
Kurs erreichen, dass sich dieser Tatsache 
auch zukünftige Forstwart-Generationen 
bewusst sind.
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Dorine Steiner und der Schwarzwälder-Wallach 

«Fridel» am Holzrücke-Kurs in Jenins.

Bild: Felix Voneschen
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Dorine Steiner ist KV-Lernende beim 
Amt für Wald in Chur.

Sie hatte die Gelegenheit, im  
Dezember am Holzrücke-Kurs in  
Jenins teilzunehmen.

Wenn man die Fotos vom Kurs sieht, 
scheint das Holzrücken recht einfach zu 
sein.
Dorine Steiner: Es scheint so, ist es aber 
nicht.  Grundsätzlich gilt es zu berücksichti-
gen, dass ein Pferd nicht eine Maschine ist, 
sondern ein Lebewesen, welches Gefühle 
hat und fähig ist, Schmerz zu empfinden. 
Man braucht also in erster Linie ein gutes 
Verständnis dafür, wie der «vierbeinige Mit-
arbeiter» fühlt, denkt, funktioniert.
Ein Beispiel für diese «Funktionsweise»: 
Ein Pferd ist ein Fluchttier, das im Wald 
mit vielerlei Geräuschen und ihm fremden 
Dingen überrascht werden kann. Dement-
sprechend muss man darauf vorbereitet 
sein, dass es unvermutet erschrickt und los 
galoppiert. 
Wenn man im Wald holzrückend unterwegs 
ist, muss man immer wieder entscheiden, 
welches der beste Weg ist, den das Pferd 
mit dem Baumstamm einschlagen soll. 
Dies ist gar nicht so einfach und will gelernt 
sein - denn der Waldboden ist nur selten 
so gleichmässig flach wie ein Fussballfeld. 
Oftmals ist er von Unebenheiten, Löchern, 
grossen Steinen durchsetzt, die unter der 
Krautschicht kaum sichtbar sind; bei einem 
Holzschlag liegen zusätzlich noch Äste und 
Stämme herum. Bei der Wahl des «besten 
Weges» muss man in geneigtem Gelände 
auch immer an die Sicherheit des Pferdes 
denken - denn wenn der Baumstamm un- 
kontrolliert ins Rutschen gerät, wird‘s für 
das Pferd gefährlich.

Wie war das Holzrücken für Sie als er-
fahrene Reiterin?
DS: Ich kenne eines der beiden Pferde, wel- 
che während dem Kurs die Stämme gezo- 

gen haben, und reite es auch. Ich habe es 
noch nie so eifrig und «willig» erlebt. Beim 
Holzrücken ist es in seinem Element. Das 
fand ich sehr faszinierend. Hie und da hatte 
ich etwas Mühe, das Pferd zu halten, da es 
für dieses leichter ist, den Stamm im Trab 
zu ziehen.

Kann man, wenn man Reiten kann, auch 
Holzrücken?
DS: Nein, Reiten und Holzrücken lassen 
sich nicht vergleichen. Beim Reiten sitzt 
man auf dem Pferd und lenkt es nicht nur 
mit den Zügeln, sondern auch über Körper-
kontakt mit Beinen und Füssen. Beim Holz-
rücken gibt es diese Führungsmöglichkeit 
mittels Körperkontakt nicht; man dirigiert 
das Pferd «vom Boden aus» mit den Zü-
geln und der Stimme. Ich habe auch schon 
Kutschen geführt; während dem Kurs fiel 
mir auf, dass dies sehr ähnlich ist wie das 
Führen beim Holzrücken. 

Wie präzis lässt sich denn das Pferd di-
rigieren?
DS: Jemand, der professionell mit Pferden 
umgehen kann, kann ein ausgebildetes, 
erfahrenes Pferd Zentimeter genau «plat-
zieren». 

Sieht man einem Pferd an, ob es Lust 
auf Holzrücken hat oder nicht?
DS: Ja, das sieht man einem Pferd immer an 
- ob beim Reiten, Holzrücken oder anderen 
Aktivitäten. Wenn es keine Lust auf Arbeit 
hat, machen seine Augen den Eindruck, 
es sei genervt, die Nüstern sind leicht ge-
bläht und die Ohren verdreht, jedoch nicht 
angelegt. Es strengt sich nicht wirklich an,  
man muss es stets vorantreiben.

Wenn ein Pferd arbeiten will, glänzen seine 
Augen, die Ohren sind auf- und nach vorn 
gerichtet. Beim Holzrücken strengt es sich 
mächtig an, zieht und zieht, bis sich entwe- 
der der Stamm bewegt - oder das Geschirr 
reisst. 

Kann man jedes Pferd zum Holzrücken 
einsetzen?
DS: Nein. Nach meiner Meinung kann man 
nur mit Kaltblutpferden holzrücken; diese 
sind sehr gross, kräftig und stämmig. Am 
besten eignet sich ein ruhiges, gutmütiges 
Pferd. Aber auch dieses kann durchbren-
nen, wenn es erschrickt - damit muss man 
immer rechnen.

Wie gross ist die «Nutzlast» eines Holz-
rücke-Pferdes?
DS: Wenn ein Pferd in der Ebene einen 
Stamm zieht, darf dieser maximal so 
schwer sein wie das Pferd selber.

Dorine Steiner, 
wie ist es, wenn man mit 1PS 
durch den Wald zieht?
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02

02
Der Schwarzwälder-Wallach «Fridel» unter der 

Führung von Dorine Steiner. Rechts mit schwar-
zer Mütze Bruno Hassler, einer der beiden 

Kursinstruktoren. 

03
Ein Forstwartlehrling führt Fridel zu 

Baumstämmen, die gerückt werden müssen. 

 04
Fridel wird geschirrt. Hinter ihm die «Waage», 

eine Eisenstange, an welcher der Baumstamm 
mit einer Kette angehängt wird. Am Hals 

von Fridel das «Kummet», mit dem er den 
Stamm zieht. 

Bilder:  Felix Voneschen
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7. Öffentlichkeitsarbeit

Das Amt für Wald sorgt für eine sinnvolle und vielfältige Information 
der Behörden, der Waldeigentümer und der Öffentlichkeit. 

Mit zahlreichen Fakten-und Merkblättern bietet das Amt für Wald 
der Öffentlichkeit Gelegenheit, ihr Grundwissen bezüglich Wald, 
Walderhaltung, Holznutzung und Naturgefahren in Graubünden zu 
vertiefen. 

Komplexe Themen werden der breiten Bevölkerung mit Hilfe von 
Medienveranstaltungen oder Führungen näher gebracht.

38 _ Kapitel Sieben

 
Fokus	
Öffentlichkeitsarbeit
im Zeichen des 
Klimawandels: Erfolg-
reiche  Zusammenarbeit 
mit dem SLF-Institut 
in Davos

Als Folge des Klimawandels ist in Zu-
kunft mit einem verstärkten Auftreten 
von Starkniederschlägen, Murgängen 
und Steinschlag zu rechnen. Der Kanton 
Graubünden hat im Rahmen des «Regie-
rungsprogramms 2009 - 2012» verschie-
dene Massnahmen lanciert, um langfristig 
einen effizienten Schutz der Bevölkerung 
vor Naturereignissen zu gewährleisten. 
Eine dieser Massnahmen ist der Aufbau 
des «Interregionalen Frühwarn- und Kri-
seninformationssystems» (IRKIS). Dies ge-
schieht in Zusammenarbeit mit dem WSL-
Institut für Schnee- und Lawinenforschung 
SLF in Davos. 

Diese Partnerschaft zwischen dem Kanton 
Graubünden und dem SLF verbindet stra-
tegische Planung und praktische Erfah-
rung mit wissenschaftlichem Knowhow. 
Sie ermöglicht auch gemeinsame Auftritte 
in der Öffentlichkeit. 

So traten Vertreter des Kantons Graubün-
den, des Amt für Wald und des SLF am  
4. März 2009 in Davos gemeinsam vor die 
Medien, um im Rahmen einer Pressekonfe-
renz zu Frage Stellung zu nehmen: «Klima-
wandel und Naturgefahren - Was macht 
der Kanton Graubünden?»
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Richard Walder ist stellvertretender 
Kantonsförster beim Amt für Wald  
in Chur. 

Er ist unter anderem auch für das  
Ressort Öffentlichkeitsarbeit zustän-
dig.

Weshalb betreibt das Amt für Wald  
Öffentlichkeitsarbeit?
Richard Walder: Das kantonale Waldge-
setz gibt uns den Auftrag, die Öffentlichkeit 
über die Belange des Waldes zu informie-
ren und ihr zu zeigen, welche Bedeutung 
der Wald für unsere Existenz hat. Konkret 
geht es uns in erster Linie darum, Hinter-
gründe und Zusammenhänge aufzuzeigen 
und Verständnis für unsere Arbeit zu we-
cken.

Und weshalb tritt das Amt für Wald  
mit dem Thema «Klimawandel» in die 
Öffentlichkeit?
RW: Die Bündner Regierung will be- 
züglich Naturereignissen, die als Folge 
des Klimawandels entstehen könnten, 
präventiv aktiv sein. Da das Amt für Wald 
im Bereich Naturgefahren-Prävention auf 
verschiedenen Ebenen tätig ist, haben wir 
von der Regierung den Auftrag erhalten,  
entsprechende Massnahmen zu priorisie-
ren und umzusetzen. 

Wurde nicht schon genug über den glo-
bal sich abspielenden Klimawandel be-
richtet? 
RW: In der Tat wird über die globalen Zu-
sammenhänge viel berichtet. Wir wollen 
jedoch der Bündner Bevölkerung auf-
zeigen, welche Folgen der Wandel lokal  

haben kann und wir wollen aufzeigen, was 
der Forstdienst lokal tut, um den Auswir-
kungen eines globalen Problems zu begeg-
nen. 

Worin besteht für Sie persönlich die 
Herausforderung, wenn Sie Öffentlich-
keitsarbeit betreiben?
RW: Auf der einen Seite ist es eine echte 
Herausforderung, das Fachchinesisch und 
die Fachbegriffe, welche auf amtlicher Ebe-
ne üblich und unvermeidlich sind, so zu 
übersetzen, dass mich die Medien und die 
breite Öffentlichkeit verstehen. 
Andererseits bin ich immer wieder von 
Neuem gefordert, im Rahmen von Informa-
tionsveranstaltungen oder Interviews vor 
die Medienschaffenden hinzustehen und 
ihre Fragen zu beantworten.

Richard Walder, 
wieso beschäftigt sich das Amt für Wald 
im Rahmen seiner Öffentlichkeitsarbeit 
mit dem Thema Klimawandel?

01 - 03 
Die Frage, wie sich der Kanton Graubünden 
bezüglich Klimawandel wappnet, wurde 
nebst den Bündner Medien auch ausserhalb
 des Kantons aufgegriffen, was als grosser 
Erfolg der gemeinsamen Öffentlichkeitsarbeit 
von Amt für Wald und SLF zu werten ist.
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	 Konkrekt gefragt



Wieso hat das Amt für Wald bei der Öf-
fentlichkeitsarbeit zum Thema Klima-
wandel und Naturgefahren mit dem SLF 
zusammengearbeitet? 
RW: Wir konnten uns in der Umsetzung 
gegenseitig unterstützen und ergänzen. 
Das SLF lieferte die wissenschaftlichen 
Hintergründe, wir zeigten die praktische 
Umsetzung auf. Die Zusammenarbeit war 
ein Glücksfall; es entstand eine echte «win-
win» – Situation. Grundsätzlich suchen 
wir bei der PR-Arbeit immer wieder solche 
«Verbündete». 

Ihre Verbündeten in Sachen Öffentlich-
keitsarbeit im 2010? 
RW: 2010 ist geprägt vom UNO-Jahr der 
Biodiversität; diesbezüglich wird es aus 
dem Wald viel Spannendes und Interes-
santes zu berichten geben. Wir planen eine 
intensive PR-Kampagne - unter anderem 
auch in Zusammenarbeit mit dem WWF-
Graubünden.
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04
Die Frage, wie sich der Kanton Graubünden 

bezüglich Klimawandel wappnet, wurde 
nebst den Bündner Medien auch ausserhalb

 des Kantons aufgegriffen, was als grosser 
Erfolg der gemeinsamen Öffentlichkeitsarbeit 

von Amt für Wald und SLF zu werten ist.

05 + 06
Öffentlichkeitsarbeit im Zeichen des 

Klimawandels und der Naturgefahren: Zwei 
Faktenblätter des Amt für Wald. Sie 

können sich dieses Gratis zusenden lassen 
(Tel. 081 257 38 61) oder im Internet als PDF 

herunterladen (www.wald.gr.ch).

www.wald.gr.ch


ABC der Fachbegriffe

➲	 Verweise innerhalb 
	 des Glossars

➡	 Verweise auf externe, 
	 ergänzende 
	 Informationsquellen

Baumkrankheiten

Baumkrankheiten entstehen als Folge 
von Pilzen, tierischen Schädlingen (ins-
besondere Borkenkäfer) oder sogenannt 
«abiotischen» Einflüssen (z.B. markanter 
Kälteeinbruch, verfrühter Wintereinbruch, 
Schneedruck, Streusalz oder Trocken-
heit).

Betriebsplan (BP) 

Jeder Waldeigentümer, der mehr als 40 
ha Wald besitzt, muss einen Betriebsplan 
erarbeiten, den er vom Amt für Wald ge-
nehmigen lassen muss. 
Als Planungsinstrument hält der Plan fest, 
welche Wälder in welcher Dringlichkeit 
und in welcher Form zu pflegen sind, wie 
viel Holz maximal genutzt werden darf 
(➲ Hiebsatz), und wie der ➲ Forstbetrieb 
betriebswirtschaftlich organisiert ist. 
Ein Betriebsplan muss spätestens nach 
zwanzig Jahren revidiert werden. Der  
Betriebsplan ist für den Forstdienst ein 
Instrument, um die Waldbewirtschaftung 
zu steuern und periodisch den Waldzu-
stand zu überwachen. 

Biologische Vielfalt 
(Biodiversität) und Wald

Mit waldbaulichen Eingriffen, die speziell 
auf die Biodiversität ausgerichtet sind, 
will man jene Lebensräume und ihre zu-
gehörigen Arten fördern, bei denen die 
Gefahr besteht, dass sie unter den heu-
tigen Rahmenbedingungen nicht berück-
sichtigt würden. 

Konkret will man mit den Eingriffen a) 
besondere Waldtypen pflegen (z.B. Au-
enwälder oder lichte, trockene Wälder) 
b) alte Kulturwaldformen wie z.B. Weide-
wälder oder Kastanienselven pflegen c) 
Lebensräume für seltene Arten, wie ins-

besondere das Auerhuhn, aufwerten d) 
seltene Baumarten sowie solche mit be-
sonderer Artenvielfalt fördern (z.B. die Ei-
che) und e) stufige Waldränder schaffen 
und erhalten - insbesondere am Rand von 
Trockenwiesen. Aber auch das Einrichten 
von Naturwaldreservaten gehört zur Bio-
diversitätsförderung. 

➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Biologie 
und Bedeutung der Roten Waldameisen», 
2000
➡ Amt für Wald:  Faktenblatt «Waldrand. 
Lebensraum voller Überraschungen», 
2001
➡ Amt für Wald:  Faktenblatt «Waldstand-
orte verstehen – bestimmen – anwen-
den», 2006

Forstbetrieb

Die Gemeinden führen für die Bewirt-
schaftung ihrer Wälder Forstbetriebe. Die 
Hauptaufgabe dieser öffentlichen Forst-
betriebe besteht – vor allem im Bünd-
ner Gebirgswald – nicht in einer kosten- 
deckenden oder sogar gewinnbringen-
den Holznutzung, sondern in der nach-
haltigen Waldpflege. So ist das Geld, das 
eine Gemeinde unter dem Strich für den 
Forstbetrieb ausgibt, schlussendlich eine 
gute Investition in einen intakten Wald, 
der sie vor ➲ Naturgefahren wie Lawinen 
oder Rüfen schützt und Raum für Erho-
lung und Sport bietet.
Stand 2009: In Graubünden gibt es 100 
Forstbetriebe (> 50 ha) mit 662 ganzjäh-
rig Beschäftigten (davon 481 in öffentli-
chen Forstbetrieben und 181 in Forstun-
ternehmen).

Forstrevierorganisation

Gemäss Waldgesetz müssen die Ge-
meinden ihre Wälder durch einen diplo-
mierten Förster betreuen lassen. Zu die-
sem Zweck ist der Kanton Graubünden 
in Forstreviere eingeteilt. Ein Forstrevier 
ist das Zuständigkeitsgebiet, in welchem 
der betreffende Revierförster im Auftrag 
des Kantons auch hoheitliche Kontroll- 
und Aufsichtsaufgaben zu erfüllen hat. 
Es kann einen Teil einer grossen Ge-
meinde oder mehrere kleine Gemeinden  

umfassen. Die Revierförster sind inner-
halb ihres Revieres meist auch Leiter der  
öffentlichen ➲ Forstbetriebe.

Forstschutz

Aufgabe des Forstschutzes (moderner: 
«Waldschutz») ist es, den Baumbestand 
der Wälder vor Schädlingen, Krankheiten 
und Folgeschäden zu schützen, damit er 
gesund bleibt. 
Bis zu einem gewissen Grad sind Krank-
heiten und Schäden normal und bedür-
fen keiner besonderen Massnahmen. 
Beim Auftreten ausserordentlicher Ereig-
nisse ist es jedoch wichtig, die Entwick-
lung der Baumgesundheit genau zu be-
obachten, damit bei einer stärkeren 
Bedrohung rechtzeitig Massnahmen er-
griffen werden können, um grossflächige 
Folgeschäden zu verhindern. 
➡ www.wald.gr.ch ➔ Biodiversität ➔ 
Forstschutz

Frühwarndienste

In Graubünden überwachen Geologen im 
Auftrag des Amt für Wald im Rahmen ei-
nes «Frühwarndienstes» chronisch akti-
ve Rutsch- oder Felssturzgebiete mit Hilfe 
von permanent installierten und aktiven 
Instrumenten.
➡ www.wald.gr.ch ➔ Naturgefahren ➔ 
Frühwarndienste

Gefahrenkarte

In einer Gefahrenkarte sind Gebiete dar-
gestellt, in denen eine potentielle Gefähr-
dung durch ➲ Naturgefahren besteht. Wo 
eine Gefährdung besteht, wird sie einer 
der drei Gefahrenstufen Gelb, Blau oder 
Rot zugeordnet. Gefahrenkarten sind 
zentrale Grundlagen bei der Ausschei-
dung von ➲ Gefahrenzonen.
➡ www.wald.gr.ch ➔ Gefahrenkarten
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Gefahrenzonen

Gefahrenzonen definieren, wo nicht oder 
nur mit Auflagen gebaut werden darf. 
Damit können unverantwortliche Ent-
wicklungen, insbesondere der Bau von 
bewohnten Gebäuden auf gefährdeten 
Standorten sowie schadenanfällige Bau-
weisen verhindert werden. 
In Zusammenarbeit mit externen Spezia-
listen erstellt das Amt für Wald Gefahren-
karten; die Gefahrenkommissionen des 
AfW setzen diese in die Gefahrenzonen 
der Raumplanung um. 
➡ www.wald.gr.ch ➔ Naturgefahren

Hiebsatz

Der Hiebsatz ist die maximale Holz-
menge, die ein Waldeigentümer jähr-
lich schlagen darf. Der Hiebsatz wird 
im ➲ Betriebsplan – dem Planungs- 
instrument des Waldeigentümers berech-
net und festgehalten.

Interkantonales Mess- und In-
formationssystem (IMIS-Netz)

In Graubünden wird das «Interkantona-
le Mess- und Informationssystem» IMIS 
vom Kanton und vom Institut für Schnee- 
& Lawinenforschung Davos (SLF) betrie-
ben. 
IMIS besteht aus Schnee- und Wind-
mess-Stationen, die an repräsentativen 
Standorten installiert sind, und dient dem 
SLF bei der Erstellung des Lawinenbulle-
tins. Gemeinden und Tiefbauamt nutzen 
IMIS-Daten bei Entscheidungen, ob Ver-
kehrsträger gesperrt oder Siedlungsge-
biete evakuiert werden sollen. Dem Forst-
dienst liefert IMIS wichtige Grundlagen 
über die Ausgestaltung von Schutzmass-
nahmen. 
Stand Ende 2009: Das Bündner IMIS-
Netz besteht aus 20 Stationen.
➡ www.wald.gr.ch ➔ Naturgefahren

Infrastruktur; forstliche

Unter dem Begriff «Infrastruktur»  
werden Wald-Weide-Ausscheidungen, 
Forstwerkhöfe, Schnitzel-Lagerhallen und 
Einrichtungen zur Waldbrandbekämpfung 
zusammengefasst. 
Die Verbesserung der forstlichen Infra-

struktur ist ein wichtiges Mittel zur Un-
terstützung der Waldbewirtschaftung, 
insbesondere bezüglich der ➲ Schutz-
waldpflege.

Interventionskarte

Gefahrenkarten zeigen, welche Gebäude, 
Strassen oder Tiefgaragen bei einem 
Hochwasser-Ereignis bedroht sind. Auf-
grund dieser Karten werden sogenannte 
«Interventionskarten» realisiert. Feuerwehr 
und Gemeindeführungs-Stäbe können 
diese für die Intervention bei einem Ereig-
nis verwenden (Wo und wie hoch müssen 
beispielsweise temporäre Sandsack-
Schutzdämme errichtet werden? Wo müs-
sen Bagger bereitgestellt werden, um zu 
verhindern, dass ein enger Durchlass ver-
stopft wird?)
➡ Publikation Amt für Wald/GVG: Kurzan-
leitung Interventionskarte
➡ Amt für Wald-Publikation «Gletscher 
und Klimawandel in Graubünden», 2009

Nachhaltigkeit; Kontrolle der

Der Wald hat gegenüber dem Menschen 
verschiedenste Aufgaben: ihn vor Natur-
gefahren schützen; ihn mit Holz beliefern; 
ihm Freiraum für Erholung und Sport bie-
ten. Eines der wichtigsten Ziele der Wald-
bewirtschaftung ist es, zu gewährleisten, 
dass der Wald diese und verschiedene 
weitere Aufgaben «nachhaltig» erfüllt – 
das heisst, ohne Unterbrüche und grosse 
Schwankungen; und nicht nur heute, son-
dern auch in den nächsten Jahrzehnten. 
Damit diese Nachhaltigkeit gewährleistet 
ist, muss die Bewirtschaftung entspre-
chend ausgerichtet, geplant und über-
wacht werden. 

Diesbezüglich hat der Forstdienst drei 
wichtige Instrumente zu Verfügung: den 
➲ Waldentwicklungsplan, den ➲ Betriebs-
plan und die ➲ Waldinventur.

Naturgefahren

In Graubünden gibt es eine Vielzahl von 
Naturgefahren: Steinschlag, Felssturz, 
Bergsturz, Hochwasser, Rüfen, Rutschun-
gen, Lawinen, Stürme, Erdbeben.
Im Bereich Naturgefahren ist das Amt für 
Wald Anlaufstelle für Gemeinden, Private, 
Amtsstellen und Fachgremien. Es erfasst 
die von den Revierförstern kartierten Na-
turereignisse mit einer EDV-Datenbank 

und mit dem Geographischen Informa-
tionssystem (GIS). In Zusammenarbeit 
mit Geologen überwacht es instabile Erd- 
und Felsmassen und erarbeitet Risiko-
analysen. Zusammen mit dem Institut für 
Schnee- und Lawinenforschung Davos 
(SLF) sowie mit dem Tiefbauamt, der RhB 
und den Gemeinden betreibt es Schnee- 
und Windmess-Stationen.
In Zusammenarbeit mit externen Spe-
zialisten erstellt das Amt für Wald die ➲ 
Gefahrenkarten und setzt diese in die ➲ 
Gefahrenzonen der Raumplanung um. 
Bezüglich ➲ Schutzwald erarbeitet es die 
Grundlagen für die prioritäre Pflege von 
Wald mit besonderer Schutzfunktion.
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Gletscher 
und Klimawandel in Graubünden», 2009
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Naturgefah-
ren bedrohen Menschen seit Jahrtausen-
den», 2009
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Hangbewe-
gungen im Gebiet Cuolm da vi Sedrun», 
2005
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Jahrhun-
dertsturz Felsberg», 2001
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Ein Tal in 
Bewegung. Erosion, Wald und Bachver-
bau im Schraubachtal (Prättigau, GR), 
1997
➡ www.wald.gr.ch ➔ Naturgefahren

Naturwaldreservate

Naturwaldreservate sind Wälder, in denen 
auf eine Nutzung verzichtet wird. Man gibt 
ihnen bewusst die Freiheit, sich vom Men-
schen unbeeinflusst auf natürliche Art und 
Weise zu entwickeln. Mittelfristig streben 
Bund und Kanton an, fünf Prozent der ge-
samten Waldfläche als Naturwaldreserva-
te auszuscheiden. 

Stand 2009: Die Gesamtfläche der Bünd-
ner Naturwaldreservate (ohne den 
Schweizerischen Nationalpark) beträgt 
3‘400 ha. Das Reservat «Val Cama – Val 
Leggia» ist gegenwärtig das grösste Na-
turwaldreservat in der Schweiz ausserhalb 
des Schweizerischen Nationalparks.

Risiko bezüglich Naturgefahren

Das Naturgefahren-Risiko setzt sich aus 
drei verschiedenen Faktoren zusammen. 
1. Die Wahrscheinlichkeit, mit der ein 
Schaden-Ereignis auftritt. 2. Art und Um-
fang der «Werte», die von diesem Ereig-
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nis betroffen werden könnten (Menschen 
und Tiere, materielle Werte wie Bauwerke, 
Gebäude-Inhalt, Infrastruktur, usw.). 3. Art 
und Ausmass der «Verletzbarkeit» dieser 
Werte – insbesondere der Verletzbarkeit 
der Bauwerke. 
Faktor zwei und drei werden oft auch 
unter dem Begriff «Schadenpotential» 
zusammengefasst. Je bedeutender einer 
oder mehrere dieser drei Faktoren, desto 
grösser ist das resultierende Risiko.

Schutzbauten,  
Schutzbauwerke

Lawinen-, Steinschlag-, Wildbach-, Hang- und 
Rutschungsverbau sind technische Mass-
nahmen zum Schutz von Mensch und er-
heblichen Sachwerten. Das Amt für Wald 
berät und unterstützt als Projektleiter die 
Gemeinden bei der Realisierung dieser 
direkten und indirekten Schutzmassnah-
men.
➡ www.gr.ch/DE/institutionen/verwal-
tung/bvfd/afw.gr.ch  ➔ Schutzbauten

Schutzbautenkataster (SBK)

In der Schutzbautenkataster-Datenbank 
hält das Amt für Wald fest, wo welcher 
Typ von ➲ Schutzbauwerk steht (La-
winenverbauung, Bachsperre, Ablenk-
damm, usw.), was geschützt wird, und in 
welchem Zustand sich das Bauwerk be-
findet. Zugehörige Ausführungspläne und 
Unterlagen sind in physischen Ablagen  
verfügbar. Der Schutzbautenkataster 
ist ein Führungs- und Informations- 
instrument, um zeitgerecht einen Über-
blick über die Lage und den Zustand aller 
Schutzbauten im Kanton Graubünden zu 
erhalten. Darauf aufbauend können nicht 
nur die notwendigen Kontrollen systema-
tisch geplant werden, sondern auch die 
dringend notwendigen Instandstellungs-
arbeiten in die Wege geleitet werden.

Schutzwald

Insgesamt 70’000 ha (rund ein drittel der 
Waldfläche Graubündens) sind «Wälder 
mit besonderer Schutzfunktion». Diese 
haben die Aufgabe, an ihrem Standort 
Menschenleben und erhebliche Sach-
werte wie Siedlungen, Verkehrsanlagen 
und andere Infrastrukturen vor Lawinen, 

Steinschlag, Rutschungen und Murgän-
gen zu schützen. Neben diesen Wäldern 
üben auch weitere grosse Teile der übri-
gen Wälder eine Schutzfunktion aus. 

Schutzwald-Pflege

Damit Schutzwälder ihre Aufgabe erfüllen 
können, müssen sie stufig (unterschied-
lich in Höhe und Ausdehnung) sowie sta-
bil aufgebaut sein und eine genügende 
Verjüngung aufweisen. 
In den meisten Schutzwäldern ist eine 
periodische Pflege notwendig. Diese be-
steht aus der eigentlichen Jungwaldpfle-
ge (in Waldbeständen mit Bäumen bis 
zu 24 cm Durchmesser), aus Durchfors-
tungen, Verjüngungsschlägen mit Holz-
nutzungen sowie aus «unterstützenden 
Massnahmen» (Schutzmassnahmen ge-
gen Schneegleiten oder Erosion im Wald; 
Anlegen von Begehungswegen und 
Pflanzungen; Wildschaden-Verhütungs-
massnahmen).

Sonderwaldreservate

Werden auf einer grösseren Fläche Ein-
griffe zur gezielten Förderung der Bio-
diversität realisiert (d.h. mit gezielten 
Massnahmen besondere Naturwerte 
gepflegt), wird der Erhalt der Fläche als 
«Natur-Vorranggebiet» mit einer schrift-
lichen Erklärung gesichert. Dadurch wird 
diese Fläche zu einem Sonderwaldreser-
vat. Stand 2009: Die Gesamtfläche der 
Bündner Sonderwaldreservate beträgt 
4‘676 ha.

Umweltbeobachtung (Monito-
ring) und Naturgefahren

In Zusammenhang mit Naturgefahren geht 
es beim «Monitoring» («Umweltbeobach-
tung» oder «Umweltüberwachung») ei-
nerseits darum, Ereignisse so präzise wie 
möglich zu dokumentieren. Andererseits 
möchte man jene Entwicklungen und 
Zustände in der Umwelt messen und be-
obachten, welche auf ein bevorstehendes 
Ereignis hindeuten – sei dies die Schnee-
höhe in einem Lawinen-Einzugsgebiet, 
oder die Bewegungsgeschwindigkeit ei-
nes instabilen Felspaketes in einem Berg-
sturzgebiet.
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Wald; rechtliche Definition

Als Wald gilt in rechtlichem Sinne eine 
Fläche, auf der Waldbäume und Sträu-
cher stehen, die gemeinsam Wald- 
funktionen wie zum Beispiel den Schutz 
vor Lawinen oder Steinschlag erfüllen 
können. Die Bäume müssen mindestens 
zwanzig Jahre alt sein und die bewachse-
ne Fläche muss mindestens zwölf Meter 
breit sowie mindestens 500 bis 800 m2 
gross sein.

Waldaufsicht

Die Waldaufsicht befasst sich mit Nut-
zungen und Ansprüchen ausserhalb 
forstlicher Bewilligungen und Erlasse, 
zum Beispiel dann, wenn eine Gemeinde 
eine Wasserleitung oder einen Fussweg 
durch den Wald bauen will, oder wenn ein 
Imker im Wald ein Bienenhäuschen auf-
stellen möchte.
➡ www.wald.gr.ch ➔ Waldaufsicht

Waldbrand

Das Amt für Wald überwacht die Wald-
brandgefahr im Kanton Graubünden und 
informiert die Öffentlichkeit laufend. Falls 
angezeigt veröffentlicht es in den Medien 
Waldbrandwarnungen oder erlässt Feu-
erverbote. Im Ereignisfall wirkt es bei der 
Brandbekämpfung unterstützend mit.
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Waldbrän-
de in Graubünden – Wenn Feuer Wälder 
fressen», 2008
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Incendi bo-
schivi nei Grigioni – Quando il fuoco divo-
ra i boschi», 2008
➡ www.wald.gr.ch ➔ Waldaufsicht

Waldentwicklungsplan (WEP)

Der Waldentwicklungsplan ist ein wichti-
ges Führungsinstrument für das Amt für 
Wald. Er wurde in Zusammenarbeit mit 
den Gemeinden und der Öffentlichkeit er-
arbeitet und ist behördenverbindlich. 
Der WEP definiert Ziele, Strategien, stra-
tegische Massnahmen und Rahmenbe-
dingungen für die Waldbewirtschaftung 
der Waldeigentümer. Er zeigt auf, welche 
öffentlichen Interessen bei der Waldbe-
wirtschaftung prioritär zu berücksichtigen 
sind und wo Koordinationsbedarf besteht. 

www.gr.ch
www.wald.gr.ch
www.wald.gr.ch
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Im Rahmen der Waldentwicklungsplanung 
steuert das Amt für Wald die Waldbewirt-
schaftung und überwacht periodisch den 
Waldzustand.
➡ www.wald.gr.ch ➔ Waldplanung ➔ 
Waldentwicklungsplan

Walderschliessung

Der Begriff «Walderschliessung» ist 
gleichbedeutend mit Neubau, Ausbau 
und Instandstellung von Waldwegen. 
Waldwege sind für eine nachhaltige 
Waldbewirtschaftung notwendig. Sie 
dienen der Waldpflege und Holznutzung 
und sind wichtige Transportwege für den 
Rohstoff Holz. In Graubünden besteht 
noch immer ein grosser Bedarf zur Ver-
besserung der forstlichen Erschliessung. 
Im Vordergrund stehen die Instandhal-
tung des Wegnetzes sowie der gezielte 
Ausbau von bestehenden Waldwegen. 
Auch Neubauten von Waldwegen sind 
von Bedeutung, jedoch in geringerem 
Ausmass als früher. 
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Waldwege 
in Graubünden – Voraussetzung für eine 
nachhaltige Waldpflege», 2008

Waldfeststellung

Im Rahmen einer «Waldfeststellung» 
führt das Amt für Wald bei siedlungs-
nahen Wäldern eine Waldabgrenzung 
durch. Das heisst: Es wird festgelegt, wo 
der Waldrand – in diesem Falle eine prä-
zise «Grenze zwischen Wald und Nicht-
Wald» – im Gelände verläuft. Dies ist dort 
wichtig, wo eine Bauzone an Wald grenzt. 
Das Waldfeststellungsverfahren ist in 
Gemeinden mit starker Verzahnung von 
Wald und Bauzonen sehr aufwändig.
Stand Ende 2009: Die für die Bauzonen 
relevanten Waldränder sind in 110 Bünd-
ner Gemeinden bestimmt und mit der Zo-
nenplanung als «statisch» genehmigt.

Waldinventur Graubünden

Seit 1996 wird nach einer Methode des 
Schweizerischen Landesforstinventars 
die «Waldinventur Graubünden» durch-
geführt. Die Aufnahmen werden alle 15 
Jahre wiederholt. Die Berichte liefern 
wichtige, statistisch abgesicherte Infor-
mationen über den Zustand des Bünd-
ner Waldes. Diese helfen, die langfristige 
Veränderung des Waldes zu beobachten. 

So können Fehlentwicklungen frühzeitig 
erkannt und falls nötig rechtzeitig Mass-
nahmen eingeleitet werden. Stand Ende 
2009: Die Erstinventur ist abgeschlossen 
- die gesamte Waldfläche des Kantons 
Graubünden (rund 190’000 ha) ist er-
fasst worden. 
➡ www.wald.gr.ch ➔ Waldplanung ➔ 
Waldinventur

Waldrand; dynamischer

Beim sogenannt «dynamischen Wald-
rand» ist die Situation massgebend, 
welche zum Zeitpunkt einer ➲ Waldfest-
stellung angetroffen wird. Das bedeutet: 
Zeigt sich im Rahmen einer Feststellung, 
dass sich Bäume und Sträucher, die wäh-
rend Jahren auf einem brachliegenden 
Bauland gewachsen sind, zu einem Wald 
entwickelt haben, dann verliert die Wald-
fläche den rechtlichen Status als Bauland 
– auch wenn im Grundbuch oder Zonen-
plan gar kein Wald eingetragen ist.

Waldrand; statischer 

Werden Waldgrenzen, die im Rah-
men der ➲ Waldfeststellung festge-
legt worden sind, in die Zonenplanung 
aufgenommen, werden sie zu so- 
genannt «statischen Waldrändern». Das 
heisst: Der Wald kann rechtlich nicht mehr 
in die Bauzone «einwachsen». Aufgrund 
der Festlegung eines «statischen Wald-
randes» kann dem Grundeigentümer eine 
bessere Rechtssicherheit gewährleistet 
werden, weil die Waldgrenzen gleich lang 
rechtsbeständig sind wie der Zonenplan, 
in welchem sie eingetragen werden. 

Waldreservate
Stand Ende 2009: Im Kanton Graubün-
den gibt es in 48 Gemeinden Waldreser-
vate mit einer Gesamtfläche von rund 
8’076  ha (exklusive Schweizerischer Nati-
onalpark mit einer Waldfläche von 4’800 
ha). Es gibt zwei Formen von Waldreser-
vaten: ➲ Sonderwald-Reservate und ➲ 
Naturwald-Reservate.

Wald-Wild-Bericht  
In Graubünden wird der Einfluss des Wil-
des auf den Jungwald beobachtet – denn 
das Wild kann die Entwicklung von Jung-
wuchs hemmen oder gar verhindern. Dies 
führt dazu, dass ältere Generationen von 

Bäumen wichtige Aufgaben wie beispiels-
weise den lokalen Schutz vor Naturgefah-
ren nicht an die jüngeren Generationen 
weitergeben können, weil diese fehlt. Mit 
Wald-Wild-Berichten zeigen das Amt für 
Wald und das Amt für Jagd und Fischerei 
auf, welchen Einfluss das Wild in einem 
bestimmten Gebiet auf die Entwicklung 
des Waldes hat. Der Bericht enthält eine 
Situationsanalyse, identifiziert bestehen-
de Probleme und legt Massnahmen fest.  
➡ www.wald.gr.ch > Biodiversität > Wald 
und Wild

Weisstanne; Aktionsprogramm

Verbiss durch Schalenwild hat den Weiss-
tannen-Vorkommen in den letzten Jahr-
zehnten zugesetzt. Das Amt für Wald 
führt seit 2008 in Zusammenarbeit mit 
dem Amt für Jagd und Fischerei und 
dem BKPJV (Bündner Kantonaler Patent-
jäger Verband) ein «Aktionsprogramm 
Weisstanne» durch. Das Programm soll 
dazu beitragen, den Weisstannenbe-
stand in Bündner Wäldern zu sichern. 
Im Vordergrund des Programms stehen 
Schutzmassnahmen in Kombination mit 
Biotophegemassnahmen sowie Öffent-
lichkeitsarbeit und Sensibilisierung der 
Jägerschaft. 
➡  www.weisstanne.gr.ch
➡ Amt für Wald: Merkblatt Weisstanne, 
2008
➡ Amt für Wald: Faktenblatt «Giganten 
und Überlebenskünstler. Bedeutung und 
Gefährdung der Weisstanne», 2000

Zwangsnutzung

Wenn die Gefahr besteht, dass ein lokaler 
Waldschaden – beispielsweise als Folge 
von Sturm, Schneedruck oder Käferbe-
fall – zu Folgeschäden führt, welche die 
Schutzfunktion des Waldes in unverant-
wortbarer Weise beeinträchtigen könn-
ten, müssen diese Bäume als Zwangsnut-
zung aus dem Wald entfernt werden.

www.wald.gr.ch
www.wald.gr.ch
www.wald.gr.ch
www.weisstanne.gr.ch
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